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In einem kleinen, feinen Museum kann man der 
hochkarätigen Kunst der Zinkenbacher Malerkolonie 
nachspüren, die sich zwischen 1925 und 1938 all­
jährlich im Sommer am Wolfgangsee traf.

Ein hübsches Haus inmitten von St. Gilgen ist auch 
diesen Sommer wieder ein Magnet für kunstinteres­
sierte Salzkammergut-Fans. Hier holt man die Zinken­
bacher Malerkolonie vor den Vorhang, eine lose Grup­
pierung von Künstlern, die sich vor Beginn des Zweiten 
Weltkriegs immer wieder hier getroffen hat. Lisel Salzer, 
eine der Zinkenbacher Künstlerinnen, hat mit ihrer 
großzügigen Schenkung im Jahr 2002 den Anlass ge­
geben, der gesamten Kolonie ein Museum zu widmen.  

ZINKENBACHER MALERKOLONIE
Dialog zwischen Vergangenheit und Gegenwart

Ingrid Schediwy-Fuhrmann und Robert Schmiedleh­
ner, die beiden Vorstandsvorsitzenden des Museums, 
führen uns durch die aktuelle Ausstellung. „Einblicke 
in private Sammlungen“ lautet der Titel der heurigen 
Schau, die sich teils noch nie öffentlich gezeigten Meis­
terwerken der österreichischen Zwischenkriegskunst 

„Wo Kunst, 
Sommerfrische und 

Wolfgangsee aufeinan­
dertreffen.“

Aus privater Sammlung: 
Sergius Pauser, „Monica Reinthaller“ (1961)

widmet und erlebbar macht, was für Sammlerin­
nen und Sammler von Bedeutung ist: Kenner- und 
Leidenschaft, Emotionen oder eine persönliche 
Verbindung zu Künstlern.
 
Zu sehen sind etwa mit „Der Hafen von Schevenin­
gen“ und „Wiese des Pfarrers“ zwei großformatige 
Werke von Ernst Huber, dazu etliche Grafiken der 
Zinkenbacher Künstler:innen, die von klassischen 
Stillleben bis zu Blumenstillleben reichen und bis 
dato in Ausstellungen kaum zu sehen waren, oder 
zwei Winterbilder von Dobrowsky, ebenfalls eine 
Besonderheit, da sich die Gruppierung hauptsäch­
lich im Sommer in Zinkenbach traf. 

Kulturhaus St. Gilgen: Hier kann man die Kunstwerke 
im Sommer bewundern. 

„Der Hafen von Scheveningen“ stammt von Ernst Huber, einem 
Künstler der Zinkenbacher Malerkolonie.
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Wer das Museum betritt, taucht in eine stille, beinahe 
vergessene Welt ein. An den Wänden hängen Gemälde, 
die den Wolfgangsee in allen Stimmungen zeigen: sanft  
glitzernd im Sommerlicht, rau und kühl im Winter, 
manchmal fast entrückt in einer Atmosphäre zwischen 
Traum und Wirklichkeit. Es sind keine einheitlichen 
Werke, keine streng kuratierte Schule, vielmehr begegnet 
man hier einer Vielfalt an Handschriften, Blickwinkeln 
und Persönlichkeiten. Manche Bilder wirken verspielt 
und leicht, andere ernst und beinahe politisch. Und 
doch liegt über allem eine gemeinsame Stimmung: die 
Sehnsucht nach einem Ort, an dem Kunst, Natur und 
Gemeinschaft ineinanderfließen. Genau das, was die 
Zinkenbacher Malerkolonie zusammenhielt.

INGRID 
SCHEDIWY-FUHRMANN

Vorstandsvorsitzende des Museums

„Langjährige, liebevoll ge­
pflegte Kontakte zu unseren 
Leihgebern ermöglichen uns, 

dass wir private ,Schätze‘, 
die oftmals noch nie gezeigt 
wurden, unseren Besuchern 

in der Ausstellung dieses Jahr 
präsentieren können.“

Das Museum befindet sich in der ehemaligen Volks­
schule von St. Gilgen, einem Gebäude, das von der 
Gemeinde erworben und einer neuen kulturellen Be­
stimmung zugeführt wurde. Heute vereint es mehrere 
Funktionen unter einem Dach: Im Erdgeschoss befin­
det sich ein Musikinstrumenten-Museum, im Dachge­
schoss das Ortsarchiv von St. Gilgen, und im ersten 
Stock das Museum der Zinkenbacher Malerkolonie.

Die Geschichte des Museums ist eng mit einer be­
sonderen Schenkung verbunden. Vor 24 Jahren legte 
die Künstlerin Lisel Salzer, die einst selbst Teil der am 
Wolfgangsee malenden Freunde war und später nach 
Seattle auswandern musste, den Grundstein: Sie ver­

Ernst Huber, „Wiese des Pfarrers“ 

Ernst Huber, „Stillleben mit Spargel“

machte dem Museum über 300 ihrer Werke. Diese 
Sammlung bildet die Basis des Eigenbestands, eine 
Voraussetzung für die Museumsgründung. Heute um­
fasst die Sammlung rund 500 Werke, von denen viele 
aufwendig restauriert werden mussten, nachdem sie 
durch Flucht und unsachgemäße Lagerung beschädigt 
worden waren. Finanziert wurden diese Restaurierun­
gen oftmals durch Patenschaften.

Die eigentliche Geschichte beginnt jedoch nicht im 
Museum, sondern in Zinkenbach, dem heutigen Aber­
see, genauer gesagt im Haus der sogenannten „Adam- 
Bäuerin“. Sie war eine starke 
Persönlichkeit, die entschei­
dend dazu beitrug, dass sich 
Künstler hier niederließen. 
Sie stellte Zimmer zur Ver­
fügung, organisierte den 
Aufenthalt und akzeptierte 
nicht selten Gemälde statt 
Geld als Bezahlung, wodurch 
viele Werke direkt in der Re­
gion erhalten blieben.

Die Kolonie selbst entstand 
ab etwa 1925 und bestand 
bis 1938. Sie war keine or­
ganisierte Gruppe wie zum 
Beispiel der Hagenbund 
oder die Secession, sondern 
eine lose Gemeinschaft von 
Künstlern, die sich vor allem 
in den Sommermonaten zur 
sogenannten Sommerfrische 
am Wolfgangsee trafen. Ini­
tiator war Ferdinand Kitt, 
der als einer der Ersten die 
Region für sich entdeckte 
und nach und nach Freunde und Kollegen nachzog.

Was diese Künstler verband, waren drei Dinge: die 
Sommerfrische, die Liebe zur Landschaft des Wolf­
gangsees und die Kunst. Alles andere unterschied sie. 
Die Gruppierung war politisch, sozial und künstle­
risch in höchstem Maße heterogen. Unter ihnen fan­
den sich Menschen mit stark linken Ansichten eben­
so wie Aristokraten und Vertreter unterschiedlichster 
Stilrichtungen von expressiver Malerei bis hin zur 
Neuen Sachlichkeit.

Zu den zentralen Figuren gehörten neben Ferdinand 
Kitt unter anderem Josef Dobrowsky, Sergius Pauser, 
Franz von Zülow und Ernst Huber. Auch Künstler 
wie Georg Ehrlich, Gertrude Schwarz-Helberger, Al­

fred Gerstenbrand oder Ernst August von Mandelsloh 
standen in engem Austausch mit der Gruppe oder 
waren zeitweise Teil davon.

Manche von ihnen kamen nur für wenige Sommer, 
andere blieben länger oder kehrten regelmäßig zurück. 
Es gab keinen festen Kern, sondern eher ein Netzwerk 
von Beziehungen. Viele kannten sich bereits aus Wien 
und fanden hier eine neue, informellere Form des 
Zusammenlebens und Arbeitens.

Die Atmosphäre war geprägt von Leichtigkeit und 
Humor. Es existierten 
sogenannte „Blödelalben“, 
in denen Zeichnungen, 
Karikaturen und Erinnerun­
gen gesammelt wurden – ein 
Zeichen dafür, dass neben 
der künstlerischen Arbeit 
auch das gemeinschaftliche 
Erlebnis eine große Rolle 
spielte. Mit dem Jahr 1938 
fand diese lebendige Ge­
meinschaft ein abruptes 
Ende. Politische Umbrüche, 
Emigration und persönli­
che Schicksale führten dazu, 
dass die Gruppe nie wie­
der zusammenfand, auch 
nicht nach dem Krieg. Die 
Zinkenbacher Malerkolonie 
blieb damit ein zeitlich be­
grenztes, aber intensives Ka­
pitel der Kunstgeschichte.

Heute bemühen sich Ingrid 
Schediwy-Fuhrmann, Robert 
Schmiedlehner, ihr gesamtes 

Team – übrigens alle ehrenamtlich – sowie diverse Ku­
ratoren darum, dass das Museum nicht eine statische 
Sammlung, sondern ein lebendiger Ort der Auseinan­
dersetzung bleibt. So wird Jahr für Jahr eine neue Aus­
stellung konzipiert, die sich entweder thematisch oder 
auf einzelne Künstler konzentriert. Dabei werden auch 
Leihgaben aus Museen und Privatbesitz integriert.

Zukünftige Projekte beinhalten spannende Ansätze wie 
die Einbindung zeitgenössischer Kunst und Künstler 
als Gegenüberstellung zu den Zinkenbacher Malern. 
Auch der Versuch, eine „Salonkultur“ außerhalb der 
regulären Öffnungszeiten zu etablieren, soll neue Be­
gegnungsräume schaffen, etwa durch kleinere Veran­
staltungen, Lesungen oder Treffen von Leihgebern und 
Kunstinteressierten.

Josef Dobrowsky, „Poldi Huber“
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Museum Zinkenbacher Malerkolonie
Einblicke in private Sammlungen

13.06. – 11.10.2026
Kulturhaus St. Gilgen

Aberseestraße 11/1. Stock
5340 St. Gilgen am Wolfgangsee

www.malerkolonie.at

I N FOB OX

„Ein kleines 
Museum bewahrt 

die große Kunst der 
Zinkenbacher 
Malerkolonie.“

Ein zentrales Anliegen ist zudem die Einbindung der 
jüngeren Generation. Das Museum sucht aktiv nach 
Wegen, Jugendliche anzusprechen und für die Ge­
schichte der Zinkenbacher Künstler zu begeistern  – 
nicht zuletzt, um zukünftige Mitglieder und Unter­
stützer zu gewinnen. Besonders stolz ist man hier auf 
die persönliche Atmosphäre. Führungen werden indivi­
duell gestaltet, und immer wieder besuchen Nachfahren 
der damaligen Künstler das Museum, um die Werke 
ihrer Vorfahren zu sehen.

So ist das Museum nicht nur ein Ort der Erinnerung, 
sondern auch ein Raum, in dem Vergangenheit und Ge­
genwart miteinander in Dialog treten. Die Zinkenba­
cher Malerkolonie war zwar nie eine feste Gruppe, aber 
gerade in ihrer Offenheit, Vielfalt und Lebendigkeit 
liegt ihre besondere Bedeutung. Und genau diese spürt 
man noch heute, wenn man durch die Räume geht und 
den Blick über die Bilder schweifen lässt.

Text: Clarissa Mayer-Heinisch 

Josef Dobrowsky, „Badeszene“

Es gibt Orte, an denen die Zeit langsamer ver-
geht. In Bad Ischl, dem einstigen Sommersitz 
des Kaisers, hat diese Villa ihre besondere Aura 
über mehr als ein Jahrhundert hinweg bewahrt. 
Hohe Räume, kunstvolle Kachelöfen und edle 
Materialien verbinden kaiserliches Erbe mit 
dem Komfort von heute. Bad Ischl war seit jeher 
ein Ort der Sommerfrische, der Kultur und der 
leisen Eleganz. 

Diese Jahrhundertwendevilla aus dem Jahr 
1897 liegt in Alleinlage auf einer Anhöhe nahe 
dem Zentrum, eingebettet in ein parkartiges 
Grundstück mit altem Baumbestand. Eine Resi-
denz für jene, die das Salzkammergut nicht als 
Kulisse suchen, sondern als Lebensraum – mit 
seinen Seen, Bergen und dem kulturellen Erbe 
einer Stadt, deren festliche Tradition bis heute 
fortwirkt.
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KAISERLICHE FAMILIENVILLA IN BAD ISCHL
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